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  Kapitel 1: Slowakei – Tschechien und zurück




  Die Woche fing eigentlich ganz normal an, ich hatte mich nach der Fahrt nach Irland, die in die letzte Woche fiel, richtig ausgeschlafen, fühlte mich topfit, die Sonne schien, ich war guter Dinge und auf dem Weg ins Büro, das in meiner Heimatstadt Ludwigsburg liegt; es war Montag, der 27. August 2007.




  Darko, unser kroatischer Disponent, war auch schon da, und wir setzten uns erst einmal auf einen Frühstückskaffee zusammen und ließen den Tag auf uns zukommen. Wir unterhielten uns über den Auftrag am kommenden Wochenende, dass er am Samstag auch rechtzeitig die Fähre von Calais nach Dover buchen würde, sodass ich meinen Termin am Sonntagmorgen in Birmingham einhalten konnte, bei dem es sich um einen privaten Umzug eines Bekannten des Chefs handelte.




  In unser Gespräch hinein klingelte das Telefon, was einen neuen Auftrag brachte, wonach ich sofort zum Laden nach Bietigheim zum Valeo fahren konnte und nicht erst stundenlang im Büro rumsitzen musste. Laut Auftrag hatte ich zwei Abladestellen: die erste lag in Teplicka bei Zilina in der Slowakei und die zweite in Kvasiny in Tschechien. Also verabschiedete ich mich und fuhr zum Laden nach Bietigheim und war kurze Zeit darauf bereits auf der A6 Richtung Nürnberg unterwegs; weiter ging es, um genau zu sein, am Weinsberger Kreuz nach Amberg runter, dann ein kurzes Stück auf der B85, in Schwarzenfeld auf die A93, um am Köblitzer Kreuz wieder auf die A6 zu gelangen. Und von dort ging es dann über Waidhaus zum Grenzübergang Tschechien, Richtung Pilsen und schließlich nach Prag ...




  Auf jeden Fall erreichte ich das KIA – jenes Werk in Teplicka – so etwa gegen 4 Uhr morgens. Der LKW wurde „nachtentladen“, so konnte ich gleich weiter nach Kvasiny, zu Skoda, was mich quer durch die „Karpaten“ einige 100 Kilometer nach Norden führte, und das alles auf nicht so besonders ausgebauten Landstraßen, was so seine Zeit und Konzentration verlangt.




  Ich erreichte die Skotawerke am Dienstag zum Nachmittag hin und hatte dort eine ziemlich lange Wartezeit, was mich in meiner Planung erheblich zurückwarf; so war ich erst um Mitternacht wieder auf der Strecke Richtung Heimat, die ich am darauf folgenden Abend erreichte, und musste mir dort, wie immer, erst einmal einen Parkplatz für den LKW suchen. Hierzu will ich noch eine „Kleinigkeit" anmerken, und zwar über meine Wohnsituation, da diese auch mit manchem Verhaltensmuster von mir einhergeht und nicht unerheblich meine Entscheidungen, von denen die Rede sein wird, beeinflusst hat.




  Ich hatte eine schöne 3-Zimmer-Wohnung im 10. Stock eines Einkaufszentrums, mitten im Herzen der Barockstadt Ludwigsburg, mit einer grandiosen Aussicht auf den historischen Holzmarkt, auf den barocken Marktplatz und das schöne Schloss sowie das berühmte Blühende Barock und da vor allem auf den herrlichen Südgarten. Aber kein Licht ohne Schatten, und der Schatten in dem Fall war die Parkplatzsituation, und zwar generell, mit dem LKW war es natürlich besonders schwierig. Obendrein waren die Parkplätze nur zwischen 18 und 8 Uhr morgens kostenfrei, sodass ich – wenn ich einen Parkplatz ergattern konnte, und ich konnte, trotz der misslichen Situation, meistens – bis um 9 Uhr spätestens weg sein musste, denn erfahrungsgemäß war dies die Zeit, in der die Damen vom städtischen Vollzugsdienst auftauchen konnten, die jene unangenehmen gelben Papiere zwischen Scheibenwischer und Frontscheibe klemmen. Auf diese Weise kam ich immer zeitig ins Büro, aber eben auch dann, wenn ich erst mitten in der Nacht von einer Tour gekommen war, also gar nicht ausgeschlafen haben konnte.




  Kapitel 2: Auf zum Ferrari – Auf nach Maranello




  Heute, es war der 30. August 2007, stand der geladene LKW schon vor der Tür, sodass ich nur noch das Fahrzeug zu wechseln brauchte. Ein Kollege hatte gestern in Schiltach 8 Paletten BBS-Rennsportfelgen für die Firma Ferrari in Maranello geladen, die für das kommende Rennwochenende gebraucht wurden. Da sich der Kollege aber aus Gesundheitsgründen nicht in der Lage sah, den Auftrag zu fahren, musste ich auf die Schnelle einspringen, und Italien ist ja immer eine Reise wert.




  Also packte ich meinen persönlichen Kram zusammen, wechselte das Fahrzeug wie die Bedienung einer Kneipe das Kleingeld für Zigaretten, fuhr zum Rauchfang, um einen Morgenkaffee einzuwerfen und, ebenfalls auf die Schnelle, etwas die sozialen Kontakte zu pflegen.




  Dazu muss man wissen: Der Rauchfang in Ludwigsburg ist ein echtes Szenelokal, und dieser Begriff wird nicht nur als billige PR benutzt. Der Wirt, Erich Krüger, seine Frau Christine, die Tochter Nathalie und vor allem der Schwiegersohn Jürgen Wechsung, der das Lokal tagsüber führt, sind in der „harten“ Szene von Ludwigsburg geradezu eine Institution. Seit etwa 30 Jahren schon betreibt der Krüger Erich den Laden, in dem Geschäftsleute, Handwerker, Dienstleister aller Art, sozial Schwächere oder auch Rocker verschiedener Gangs sowie Mitarbeiter von Daimler, Porsche oder Bosch in mehr oder weniger friedlicher Koexistenz einander begegnen. Wenn Du hier große Worte sprichst, kann es ganz schnell einmal sein, dass Du dazu auch stehen musst, und zwar Du allein, da hilft dir keine Sau! Auf der anderen Seite, wenn Du Du bist, wer Du auch bist, bist Du da drinnen nie allein, Du bist in einer Gemeinschaft, in der du Deinen Platz finden kannst, der nicht nur vom Geld oder sozialen Status abhängt.




  Natürlich polarisiert so ein Lokal, aber gerade dies macht auch den Charme aus, den Esprit, das Gesicht – das Profil, nach dem Politiker und Parteien oft vergeblich suchen –, einfach den Charme, der den Ort zu etwas Einzigartigem macht! Aus diesem Grund ist es mir schon wichtig, vor der Abfahrt erst einmal dort mit einem Kaffee auf Touren zu kommen und den Kontakt zu pflegen, um dann beschwingt und ungezwungen in den Tag zu starten.




  Da das Wetter schön war, entschied ich mich, es ging jetzt gegen 11 Uhr, in Ludwigsburg-Süd auf die Autobahn zu fahren – und nicht am Neckar entlang über die B10 nach Esslingen, des Weiteren bei Plochingen auf die B313, um erst in Wendlingen wieder auf die A8 zu stoßen. Das waren zwar ein paar Kilometer mehr, aber ich war auf der Autobahn, fuhr an der neuen Messe von Stuttgart vorbei, dann am Flughafen, wo ich schon immer gerne die landenden und startenden Flugzeuge nebenher betrachtete, so auch heute. Kurze Zeit später grüßte mich rechter Hand aus der Ferne schon die




  Burg Teck , was bedeutete, dass ich dem Albaufstieg ganz nahe war. Die Spritnadel bewegte sich Richtung „Reserve“, was mich zu einem Tankstopp an der Raststätte Gruibingen nötigte, natürlich wieder mit einem Pappbecher Kaffee verbunden.




  Frisch getankt und etwas gestärkt ging es auf die Autobahn zurück, es war bereits 13 Uhr 25, und mein nächster Halt war vorbestimmt, der Aldi in Burgau, der gleich an der Autobahn liegt. Nicht nur für mich ein fester Versorgungspunkt, dort fahren unter anderem auch viele Osteuropäer mit ihren LKWs raus, um sich mit Lebensmitteln einzudecken. In ganz Deutschland ist es, so weit ich gesehen habe, nirgends so wie dort, dass auf dem Parkplatz eines Lebensmitteldiscounters so viele Lastzüge ständig an- und abfahren. Aber das ist nachvollziehbar: An einer Raststätte kann sich kaum einer von uns ernähren, bei den stetig steigenden Preisen fürs Essen, da muss man einfach auf eine billigere Variante zurückgreifen.




  So eingedeckt, konnte ich nun das letzte Stück Autobahn für längere Zeit angreifen, und zwar bis Augsburg. In der Zeit nahm ich auch mein Mittagessen zu mir, da dies bei der ruhigen Autobahnfahrt am besten möglich war, bis nach Augsburg war´s ja noch ´ne knappe Stunde. Ich hatte mir Wurst- und Käseaufschnitt gekauft und schon fertig geschnittenes Brot, das ich während des Fahrens mit einer Hand nebenher belegen konnte, dazu gab es ein Glas Essiggurken und eine Tetrapackung Saft zum Trinken.




  In Augsburg-West fuhr ich nun gesättigt runter auf die B17, weiter nach Landsberg am Lech. In Oberau auf die B2, an der alten Olympiastraße von 1936 an Garmisch Partenkirchen vorbei, dann Mittenwald, Scharnitz und über die Grenze nach Österreich. Jedesmal, nähert man sich dem Wetterstein, ist es von neuem ein grandioses Schauspiel, wenn man auf die markante Alpspitze zuhält, auf die Nordwand mit seinem Plattenschuss im oberen Wanddrittel, den scharfen Grat, der aus dem Osterfelderkopf hochsteigt und sich über dem Gipfel zu den Bernhardeinwänden senkt und nicht umsonst die „Schöne Gänge“ genannt wird.
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  Abbildung 1: Die Alpspitze




  Früher, in meiner Jugend, bin ich durch die Diekte Nordwand gestiegen und habe den Nordwandsteig erklettert. Oder: Einmal bin ich in 13 Stunden von der Zugspitze rüber zur Alpspitze gegangen, den Jubiläumsgrat, was aber schon eine Weile her ist ... Und immer noch liebe ich das wunderschöne Stück Erde, das mich bis heute im Innersten tief berührt!




  Nun weiter, durch Garmisch hindurch, an Mittenwald vorbei, und das schon auf Tiroler Seite liegende Seefeld, über den Zirler Berg, hinab ins Inntal und Richtung Innsbruck. Ich fuhr die Straße entlang, die sich dann „Höttinger Au“ nennt, wo mein Nahziel, mein Pausenziel für Innsbruck beheimatet liegt: das OTHER PLACE INNSBRUCK der HELLS ANGELS in TYROL.




  Hier legte ich eine längere Pause ein, die ich mir reichlich verdient hatte, und ich wusste, dass die Nacht noch lang´ werden würde. Also rein in die gute Stube, Freunde begrüßt, einen Kaffee und Trachten-Kracherl bestellt oder ein Almdudler jene kultige österreichische Kräuterlimonade, mal hinsitzen, ohne auf den Verkehr achten zu müssen, einfach mal Ruhe ...
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  Abbildung 2




  Um 21 Uhr fuhr ich dann weiter, am Fuße des Patscherkofe, unter der Europabrücke, und auf der alten Brennerstraße immer höher hinauf, durch Matrei hindurch und auf Steinbach zu, bis ich ... von der österreichischen Gendarmerie überholt wurde, die mich unmissverständlich stoppte.




  Zunächst wurde ich üblicherweise nach den Fahrzeugpapieren gefragt, und dann kamen sie auch schon zu des Pudels Kern mit der Frage, ob ich das Schild, das die Durchfahrt von Fahrzeugen über 3,5 Tonnen sperrt, nicht gesehen hätte, und warum ich nicht auf der Autobahn fuhr! Worauf ich antwortete, dass ich hier zum ersten Mal unterwegs bin und nicht durch den langen Brennertunnel fahren wollte, sondern lieber durch die schöne Tiroler Bergwelt, um die überwältigende Natur auf mich einwirken zu lassen! Darauf fingen beide Schandis fürchterlich an zu lachen und fragten mich, ob ich mit 25 € Verwarnung einverstanden sei, was ich rasch bejahte, und ich zahlte auch gleich.




  Nach dieser Episode begab ich mich dann schnellstens über den Brenner ins Italienische, auf die vermeintlich sichere Seite. Aber schon im nächsten Dorf, in Castello Tasso, hat auch die Carabinieri abkassiert, auch deswegen, weil ich nicht auf der Autostrada unterwegs war, wie es auch hier laut Beschilderung Vorschrift ist. Aber bei uns, in der Firma, war hingegen Vorschrift, in Italien, Frankreich und Spanien keine kostenpflichtige Autobahn zu benutzen, wenn es nicht ausdrücklich vom Chef, Kultar Chopra, persönlich angeordnet wurde. So sieht es aus!




  So fuhr ich also auf der Nationale 12, die etwa 400 Kilometer durch das Eisacktal bis Verona, überquerte bei Mantua den Po, jenen Fluss mit den schönen Ebenen in der Lombardei, und näherte mich am Freitagmorgen Bergamo und war kurze Zeit später pünktlich zur Schicht in der Ferrari-Stadt Maranello, wo ich mit Mühe meine Abladestelle fand. Durch das Suchen reichlich angenervt, war ich froh, dass man mir die 8 Paletten gleich vom LKW nahm. Und hatte auch keine Lust mehr, in der Stadt herumzuschlendern, der Mythos dieses Ortes erfasste mich heute, nach diesen Strapazen, so gar nicht; so trat ich schließlich die Heimfahrt an.




  Kapitel 3: Auf der Straße ins Dunkel ...




  Ich befand mich also wieder auf der Rückfahrt: durch die Lombardei, die Poebene, auf Verona zu, und hatte wiederholt eine Gelegenheit verschenkt, die vielleicht nie wiederkehren würde, eine Gelegenheit, für die viele aus meinem Bekanntenkreis, ja aus ganz Deutschland und weltweit einiges geben würden ...: die Stadt zu besuchen, die Rennstrecke, die Autofabrik, vielleicht eher Auto-Manufaktur: FERRARI!!! Und warum? Weshalb das Desinteresse? War ich etwa ein Ignorant, ein Banause? Wo war ich dieses Jahr nicht schon überall gewesen, und auch doch nicht?! In Rom, Madrid, Barcelona, Zagreb, Budapest, Bratislava, Wien, Prag, Paris, Stockholm, London, Dublin, Brüssel, aber ... immer vorbei, drum herum, oder auch hinein, Abladestelle gesucht, wieder hinaus, mit dem Tunnelblick eines übermüdeten, kilometerfressenden Monsters ... das nur Interesse zu haben scheint für das, was ihm aufgedrückt wurde, nämlich für das „wie weit“, „wie viel“ und „in welcher Zeit“!




  In diesem bedauerlichen Zustand befand ich mich – und wie hätte ich ihn denn vermeiden können – schon wieder. Er wirkt wie eine Droge, die Dich weitertreibt, eine Droge, die als völlig legal angesehen wird, aber nicht gerade ungefährlich ist, und keine Gendarmerie steht dafür am Straßenrand (denn zu kassieren gibt es da ja nichts!), weder in Deutschland noch in Österreich, noch in Italien oder anderswo ...




  Es trieb mich also wieder an Verona vorbei, nur diesmal auf entgegengesetzter Fahrbahn, ohne einmal den Blick auf die weltberühmte Oper zu heben, vorbei am Gardasee, Trento, den Dolomiten, durch Bozen hindurch, wieder dem Brenner zu, dort auf die Autobahn, denn ein zweites Mal innerhalb einer Woche lässt sich gegenüber einem, zumal sich in verletzender Weise unempfänglich dafür gebenden österreichischen Polizisten nicht von der Schönheit der alten Brennerstraße schwärmen –




  Auch von dieser Seite, das kann ich immerhin sagen, ist die Fahrt auf Innsbruck zu ein Erlebnis, das mit der Überquerung der Europabrücke, die an ihrer tiefsten Stelle 171 Meter misst und architektonisch wohl ein Meisterwerk ist, eine wunderbare Ouvertüre ist, die die Seele einstimmt auf die Landeshauptstadt der, wie ich es manches Mal empfand, stolzen und freiheitsliebenden Tiroler. Es verwundert also nicht, dass ich auch auf dem Rückweg sozusagen nicht umhinkam, mir in der „Perle von Tirol“ wieder eine längere Pause zu genehmigen.




  Aber auch diese muss einmal vergehen, und nach einem letzten Blick auf die Martinswand kommt auch schon die Abzweigung in Zirl, die nach Seefeld, Scharnitz, Mittenwald führt.




  Wir haben jetzt Freitagabend, 20 Uhr 30, dachte ich so vor mich hin, mit Polizeikontrolle ist jetzt eh kaum mehr zu rechnen, da ist es unnötig, die Tachoscheibe zu manipulieren, so hab´ ich die aktuelle Scheibe einfach dringelassen, und die hat am Vortag mächtig überschrieben. Dadurch konnte später – ich greife voraus – die Staatsanwaltschaft Augsburg die Schichtzeit, das ist die Fahrzeit plus Pausen, von 29 Stunden leicht nachweisen.




  Eigentlich hätte ich schon bei Bozen eine neue Tachoscheibe einlegen, die alte Scheibe vernichten und für die letzten 14 Tage einen Urlaubsschein schreiben sollen, wofür mir 20 bis 25 Vordrucke mitgegeben wurden, die mit Firmenstempel und der Unterschrift vom Chef versehen waren. Das sollte in solchen Zeiten maßloser Überziehung für die Polizei die Erklärung sein, wenn sie nach den Tachoscheiben aus der zurückliegenden Zeit fragte.
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  Abbildung 3




  Es ging also wieder in die Nacht, den Ettaler Berg hoch, um Oberammergau herum, an der markanten Spitze des Kofel vorbei, bis schließlich der Parkplatz mit dem Gasthaus an der Echelsbacher Brücke erscheint, es war inzwischen um 22 Uhr, also hinein, Glück gehabt, noch eine Kleinigkeit zu essen bekommen, war gemütlich gewesen.




  Hab´ aber doch wieder hinaus auf die Straße müssen, da ich ja morgen Früh das Auto wechseln sollte, um am Abend noch in Calais auf die Fähre nach Dover zu gelangen, sodass ich am Sonntagmorgen pünktlich in Birmingham sein konnte. Außerdem, wenn ich schnell genug zu Hause war, reichte es vielleicht noch dafür, sich 4 – 5 Stunden ins Bett zu legen, ob man dann schlafen konnte, war eine andere Sache; jedenfalls konnte ich dann endlich die Füße ganz, ganz lang ausstrecken ...




  Aber so weit war es noch nicht, und die Scheinwerfer stachen weiter durch die Nacht! Ich musste mich immer mehr zusammenreißen, irgendwann kann man einfach nicht mehr, und konkurrierte, was ich schon mehr wie im Traum wahrnahm, zwischendurch auf der Straße mit den nächtlichen jugendlichen Discogängern, und passierte bereits wieder Landsberg am Lech, vorbei am Kaufring und Lagerlechfeld ...




  Gott sei Dank dann, als sich die B17 öffnete zur vierspurigen Schnellstraße, keine zeitraubenden Ortsdurchquerungen mehr, das Gaspedal liegt dann, angesichts solcher Umstände, plan mit dem Bodenblech, Person und Motor geben alles, bis zur Drehzahldrossel!




  Weit abseits flogen geradezu Königsbrunn und Haunstetten vorbei, die „Vorboten“ von Augsburg – und wie differenziert nimmt man solche Orte wahr, wenn man sie zum Beispiel sonntagnachmittags ausgeruht begeht –, indessen, nur noch darum ging es, wieder war ein „Teilziel“ erreicht, das sich am Schreibtisch oder virtuell so leicht stecken lässt! Aber jetzt noch einmal Obacht, jetzt ging´s in die verflucht enge Baustelle ...




  Kapitel 4: Das Erwachen




  Ich höre Stimmen, im Hintergrund, eigentlich sollte ich aufstehen, aber warum sollte ich das...




  Ich muss erst einmal meine Gedanken sammeln, erst einmal richtig wach werden... Aber wie spät ist es, bin ich in der Zeit? Wo bin ich gerade, und immer noch die Stimmen in gedämpfter Lautstärke. Aber egal, ich fühle mich zu schlapp, es geht mir einfach zu schlecht, um aufstehen zu können, und bleibe einfach liegen.
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